
NAXOS
■ E  u r la u b s r e is e  
M  den m a r m o r - 
■ d s c h m ir g e la b b a u e n

G e rh a rd  K O C H

EINLEITUNG
Es gibt viele Gründe, seinen Urlaub auf einer der griechischen 
Ägäisinseln zu verbringen. Wenn man sich aber so wie ich 
sowohl beruflich als auch privat viel mit Steinen beschäftigt, 
kommt diesem Interesse bei jeder Urlaubsplanung eine beson­
dere Bedeutung zu. Nachdem meine Frau zu Jahresbeginn den 
Wunsch geäußert hatte, den nächsten Sommerurlaub wieder 
einmal auf einer griechischen Insel zu verbringen, war es 
anschließend meine Aufgabe, diese Vorgabe nach mineralogisch- 
petrographischen Gesichtspunkten zu präzisieren. Die Wahl der 
Insel erfolgte rasch.

Die Suche nach attraktiven, nicht allzu harten Gesteinen für 
meine Gesteinskugeln und Gesteinsskulpturen hat mich in den 
letzten Jahren unter anderem in die Marmorsteinbrüche von 
Carrara und Laas in Italien, nach Peccia in der Schweiz oder 
nach Sölk, Krastal oder Gummern in Österreich geführt. Den von 
Bildhauern und Architekten gleichermaßen geschätzten Marmor 
der griechischen Insel Naxos kannte ich jedoch bisher aus­
schließlich vom Steinmetz. Ginge es jedoch nur um Marmor, 
hätte ich ebenso die ägäischen Inseln Thassos, Paros oder Tinos 
auswählen können, die ebenfalls über zahlreiche Marmorabbaue 
verfügen. Mit den weltweit einzigartigen Schmirgelvorkommen 
weist aber nur die Insel Naxos eine zusätzliche geowissenschaft- 
liche Besonderheit auf.

Abb. 1: S te inb ruch  s üd l ic h  von K in ida ros .  M a rm o r  
w i rd  mit  D iam an tse i lsägen  in Form m e hre re r  Kub ik ­
m e te r  großer, re c h te c k ig e r  B lö cke herausgesäg t .  
Abb. 2: Z w e i  große M a rm o rs te in b rü c h e  s üd l ich  von 
K in ida ros  b i lden w e i th in  s ich tba re  Landmarken.

GEOLOGIE
Die Insel Naxos besitzt eine elliptische Form, die sich in N-S 
Richtung über etwa 35 km, in S-E Richtung über etwa 20 km 
erstreckt. Den Großteil der Insel baut eine Wechselfolge aus 
Karbonaten und Schiefer auf, die ähnlich einer Zwiebel schalen­
artig um einen Kern aus Migmatit angeordnet sind. Den west­
lichen Teil der Insel dominiert ein im Miozän intrudierter Granodi- 
orit. Die Karbonate und Schiefer wurden von einer eozänen 
Hochdruck- und einer miozänen Hochtemperatur-Metamorphose 
erfasst. Die heutige Geologie ist das Ergebnis der Hochtempera­
turmetamorphose bei mittleren Drucken, die mit der Bildung des 
zentralen Migmatitdoms ihren Höhepunkt fand. Mit Temperaturen 
von etwa 700°C im Zentrum und etwa 400°C im niedrig- 
metamorphen SE-Teil der Insel hat sich eine charakteristische 
Metamorphosezonierung ergeben. Bisher konnten sechs unter­
schiedliche Isograde bzw. sieben Zonen kartiert werden, die als 
metamorphe Zonen fallender Temperatur konzentrisch um einen 
hochmetamorphen Migmatitkern angeordnet sind. Die sieben 
Zonen sind nach den Index- oder häutigst vorkommenden 
Mineralen benannt (Abb. 7).
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Abb. 3: Der w e iß e  M a rm o r  w i rd  von 
Lagen aus g rünem  A m p h ib o l i t  und 
graug rünem  Ka lks i l ika tges te in  
du rchzogen.
Abb. 4: Die M a rm o re  w e rd e n  in 
un m i t te lba re r  Nähe zum S te inb ruch  
w e i te r  ve ra rb e i te t .
Abb. 5 und 6: B oud in ie r te  A m ph ibo l i te ,  
loka l von Ka lks i l ika ten  beg le ite t ,  im 
w e iß e n  Marmor.
Abb. 7: G eo log ische  Ü be rs ich tskar te  
der Insel N axos ( le ic h t  ab ge änd e r t  
nach JANSEN 1977).

Legende:
1 v o rw ie g e n d  G l im m e rsch ie fe r
2 v o rw ie g e n d  M a rm o r
3 G ranod io r i t
4 U l t rabas i te
5 s ynk in em a t ische  Grani te
6 M igm a t i te
7 n ic h t  m e tam orphe  Gesteine 

der  Ü be rsch ie bu ngsde cke
8 M e tab au x i tvo rko m m e n
9 S tö rungen

10 Isograde
11 Ü b e rs c h ie b u n g s b a h n /  

T e k to n is ch e r  Kontak t

NAXOS STAD'

Abb. 7

Ungefähr die Hälfte der metamorphen Gesteine von Naxos sind Marmore. Durch den 
oftmaligen Wechsel mit silikatischen Schiefer haben die vorwiegend kalzitischen, 
lokal auch dolomitischen Marmore mit der Bildung von Tremolit, Diopsid und anderen 
Mineralen reagiert. Bereits in der Antike galt der naxiotische Marmor als hervorragend 
geeignet für die Herstellung von Skulpturen und Tempelanlagen. Obwohl Marmore auf 
der gesamten Insel in unterschiedlich großen Steinbrüchen für die unterschiedlichsten 
Zwecke abgebaut werden, befindet sich das Zentrum der heutigen Marmorgewinnung 
und -Verarbeitung nahe der Ortschaft Kinidaros, wo Marmor in mehreren großen Stein­
brüchen abgebaut wird.

Kinidaros liegt mitten im migmatischen und somit hochmetamorphen Kern der Insel, 
wo sehr grobkörnige Marmore als parallel laufende Lagen mit Mächtigkeiten bis einige 
hundert Metern im Migmatit Vorkommen. Die hohen Druck- und Temperaturverhältnisse 
haben lokal zu Kalzitsprossungen bis über 10 cm geführt. Die Marmore werden fast 
ausschließlich mittels Diamantseilsägen als große rechteckige Blöcke aus dem Berg 
herausgeschnitten und in den nahegelegenen Betrieben weiterverarbeitet (Abb. 1 bis 4).

Marmor aus Naxos hatte ich bisher immer nur als schneeweißen, perfekten Marmor 
gekannt, weil er bei uns offensichtlich nur in dieser Form vom Steinmetz angeboten und 
von Bildhauern gewünscht bzw. bearbeitet wird. Aber schon beim ersten Stadtrundgang 
am Tag unserer Inselankunft machte ich im Hafen von Naxos Stadt die Beobachtung, 
dass die kubikmetergroßen Marmorblöcke der Hafenmole in hohem Ausmaß von Amphi- 
bolitlagen durchzogen waren. Zu meiner großen Freude waren die meist nur wenige 
Zentimeter mächtigen Lagen lehrbuchartig boudiniert (Abb. 5 und 6) und verliehen den 
weißen Marmorblöcken eine großartige Zeichnung. Was mich hier so begeisterte muss 
für die Marmorgewinnungsbetriebe offensichtlich ein Ärgernis sein, stellen diese 
Zwischenlagen doch eine „Verunreinigung" und somit Wertminderung des Marmors dar. 
Es scheint, als würde man die von Amphiboliten durchzogenen Zonen gezielt heraus­
schneiden und als minderwertiges Blockwerk zum Zwecke des Brandungsschutzes 
verwenden. Auf alle Fälle war ich dermaßen begeistert, dass ich am nächsten Morgen 
einen äußerst ausgedehnten Spaziergang entlang des Hafens unternahm und hunderte 
Blöcke fotografierte.
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Abb. 8: Lagen aus v e rw i t te r te m  M ig m a t i t  
(he l lb raun),  A m p h lb o l l t  (dunke lg rün )  und 
Ka lks i l ika tges te in  (grüngrau).
Abb. 9: Am Kontak t zu den M igm a t i ten  
t re ten  loka l ve r fa l te te  A m p h ib o l i t -  und 
K a lks i l ika t lagen  sow ie  Pegm at i tgänge  auf. 
Abb. 10: Kugel aus w e iß e m  M a rm o r  
mit A m p h ibo l i tb ou d in s ,  9 cm.
Sam mlung G. Koch, Graz.
Abb. 11: Kugel aus w e iß e m  M a rm o r  
mit A m p h ibo l i tb ou d in s ,  9 cm.
Sam mlung G. Koch, Graz.
Abb. 12: Kugel aus w e iß e m  M a rm o r  
mit Ka lks il ika t la ge,  10 cm.
Sam mlung G. Koch, Graz.

Petrographisch gesehen handelt es sich bei kalzitischem 
Marmor um metamorphen Kalk. Amphibolite entstehen In der 
Regel durch Metamorphose aus basischen Magmatiten, vulkani­
schen Tuffen oder Mergel. Bei den amphibolitischen Zwischen­
lagen im naxiotischen Marmor bildeten mergelige Zwischenlagen 
im Kalk das nicht metamorphe Ausgangsgestein. Kommt es im 
Zuge tektonischer Vorgänge im Erdinneren zur Deformation, 
verformen sich die Gesteine entsprechend ihrer Härte und Sprö­
digkeit unterschiedlich. Während der weichere, „inkompetente“ 
Marmor sich duktil verformt, zerbrechen die spröderen, „kom­
petenten" Amphibolitlagen zu kleinen, meist eliptisch ausge­
längten Einzelkörpern und ordnen sich wie Perlen entlang einer 
Kette im Marmor an. Die exakt gleichen Strukturen finden sich 
übrigens auch in den Marmorsteinbrüchen des Waldviertels in 
Niederösterreich.

Es hat dann aber noch eine gute Woche gedauert, bis ich die 
großen Marmorsteinbrüche besucht habe. Zuvor haben wir mit 
einem Mietwagen zwei Tage lang die gesamte Insel erkundet. 
Wirkliche Informationen über die Steinbrüche und die Marmorge­
winnung konnte ich aber nirgendwo bekommen, nicht einmal im 
geologischen Museum, welches sich als kleines, privat geführtes 
Museum mitten im gebirgigen Landesinneren in der Ortschaft 
Apiranthos befindet. Da ich also nichts über Betretungsgenehmi­
gungen in Erfahrung bringen konnte, habe ich mir am Sonntag 
ein Motorrad gemietet. Der Transport von kleinen Marmorblöcken 
war damit nicht wirklich angenehm, doch konnten allfällige 
Schranken an Zufahrtsstraßen besser überwunden werden.

Da ich den Sonntag, den ich in Absprache mit meiner Familie 
zu „meiner freien Verfügung“ hatte, bestmöglich nutzen wollte, 
bin ich schon sehr zeitig aufgebrochen und Richtung Zas, den 
mit 1001 m höchsten Berg von Naxos, gefahren. In den noch 
kühlen Vormittagstunden war der aus Marmor aufgebaute Zas 
rasch erklommen. Vom Gipfel bot sich mir ein herrliches 360° 
Panorama auf Naxos und die benachbarten Inseln. Die relativ 
harten Marmorlagen, die mit den weicheren Schiefern wechsel­
lagern, waren In der zentralen, gebirgigen Insellandschaft als 
langgezogene, erhabene Linien gut zu erkennen. Auch die großen 
Marmorsteinbrüche waren in der Ferne unübersehbare Land­
marken.

Es war schon nach Mittag und ziemlich heiß, als ich die 
Steinbrüche erreichte. Zu meiner Freude waren alle Steinbruch­
areale frei zugängig und ich konnte mit dem Motorrad bis auf die 
Steinbruchetagen fahren. Was an den Blöcken der Hafenmole nur 
über Dezimeter bis wenige Meter zu beobachten war, konnte ich 
nun über mehrere Zehnermeter bestaunen (Abb. 3 und 8).
Die seiger stehenden Marmorlagen werden nahezu millimeter­
genau bis an die benachbarten Migmatitlagen abgebaut. Beson­
ders an diesen Kontakten waren neben den geringmächtigen 
Amphibolitlagen auffallend bunte Kalksilikatzonen zu beobachten. 
In Verbindung mit den lokal anstehenden Pegmatiten ergaben 
sich bizarre Zeichnungen an den Steinbruchwänden (Abb. 9). 
Pegmatite konnte ich übrigens an vielen Stellen der Insel beob­
achten und besonders an den steinigen Stränden im Osten und 
Norden der Insel sind die Strände voll mit Pegmatitgeröllen, 
die in der Regel reich an Turmalin (Schörl) sind.

Nachdem ich so ziemlich jede Etage in den Steinbrüchen 
abgelaufen bin und überall für mich in Frage kommende Blöcke 
zwischendeponiert habe, ging es abschließend ans Formatieren 
und Aussortieren. Übrig geblieben sind drei Blöcke, die ich 
zuhause bereits zu Gesteinskugeln verarbeitet habe, und 
mehrere kleinere Handstücke (Abb. 10 bis 12).

SCHMIRGEL
Auch wenn die Marmore von Naxos bereits in der Antike 
abgebaut wurden, beispielsweise auf der Akropolis in Athen 
bzw. am Zeus-Tempel in Olympia für Statuen und Bausteine 
Verwendung fanden und gegenwärtig in die ganze Welt exportiert 
werden, handelt es sich weltweit nur um eines von sehr vielen 
Marmorvorkommen. Die eigentliche Besonderheit der Insel 
Naxos stellt jedoch der Schmirgel dar. Schmirgelvorkommen 
sind selten und jene von Naxos die am längsten bekannten.
Abbau und Verwendung von Schmirgel, unter anderem zum 
Bearbeiten der Marmore, ist auf Naxos seit der Antike bekannt. 
Mineralogisch gesehen besteht Schmirgel aus einem Gemenge 
von Korund und/oder Diaspor, Eisenoxiden und Silikaten.
Die große Härte (Mohs'sche Härte 9) von Korund verleiht dem 
Schmirgel eine hohe Abrasavität, womit er sich bevorzugt zum 
Schleifen eignet. Schmirgelpapier und der Begriff „schmirgeln“ 
sind ja heute noch geläufige Begriffe, abgeleitet vom griechi­
schen Wort „smirigli".
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Abb. 13 und 14: Ent lang der S traße  von 
Koronos nach  Lionas befinden s ich  zah l­
re iche  Schm irge lm inen .  Vor den M ine n  
l iegen k le ine  Schm irge lha lde n  und am 
S traßen rand  s teh en  ge lbe D ie s e lko m p re s ­
soren.
Abb. 15: Die M in e  S tavro langadha an der  
S traße von K oronos  nach Lionas. H ie r  soll 
ein S chm irge lm u se um  e r r ic h te t  w e rd en .

Bei Schmirgel handelt es sich um metamorphen Bauxit. Als Bauxit bezeichnet man 
ein Mineralgemenge aus Aluminiumhydroxiden (Diaspor, Gibbsit, Böhmit) und Eisen(hydr) 
oxiden (Goethit, Hämatit). Auf Grund seines hohen Aluminiumanteils wird Bauxit weltweit 
als wichtigstes Aluminiumerz abgebaut. Die durch Gesteinsverwitterung in tropischen 
bis semiariden Gebieten entstandenen Bauxite werden in Abhängigkeit der Ausgangs­
gesteine in Karstbauxite (Kalkbauxite) und Lateritbauxite (Silikatbauxite) untergliedert.

Im Falle der Metabauxite auf Naxos handelt es sich vermutlich um Karstbauxite, 
die im Oligozän metamorph in Schmirgel umgewandelt wurden. Entsprechend den 
Metamorphose-Temperaturen dominieren im Süden Diaspor (Temperaturen um etwa 
400°C) und im Norden Korund (Temperaturen um etwa 700°C) im Schmirgel.

Die Schmirgel in Naxos sind bevorzugt an Kalzitmarmore gebunden und treten 
als Linsen mit durchschnittlichen Mächtigkeiten zwischen etwa 2 und 4 Meter auf. 
Ursprünglich mächtigere Lagen oder Linsen wurden durch Deformation in die heute 
vorliegenden kleineren Linsen zerlegt. Die Hauptvorkommen liegen im Osten der Insel, 
in den Bergen zwischen den Bergdörfern Apiranthos und Koronos sowie den Küsten­
dörfern Lionas und Moutsouna.

Auch wenn Schmirgel bereits in der Antike gewonnen wurde, wirkliche Bedeutung 
hatte der Abbau vor allem im 19. Jahrhundert bzw. zu Beginn des 20. Jahrhunderts, 
wo jährlich bis zu 20.000 Tonnen abgebaut wurde. Schmirgel war zu jener Zeit das 
wichtigste Exportprodukt von Naxos und wurde sowohl über Tage in kleinen Stein­
brüchen als auch unter Tage in Stollen abgebaut. Eine aufwendig errichtete Drahtseil­
bahn transportierte den Schmirgel in den Hafen von Moutsouna, wo er anschließend in 
Frachtschiffe verladen und zur weiteren Verarbeitung verschifft wurde. Die Vorkommen 
gehören dem Staat und dürfen, 1835 vertraglich festgelegt, nur von Bewohnern von 
sechs Bergdörfern abgebaut werden. Mit der wesentlich kostengünstigeren syntheti­
schen Herstellung von Korund ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts kam der Export 
von Schmirgel allmählich zum Erliegen. Paradoxerweise aber nicht der Abbau. Denn 
obwohl heute eigentlich so gut wie kein Schmirgel mehr verkauft bzw. exportiert wird, 
arbeiten zahlreiche Männer jährlich wenige Monate in den Minen.

Grund dafür sind die mit dem Abbau verknüpften staatlichen Sozialleistungen, 
die den Bergleuten bis in die Gegenwart zustehen. Der Abbau der Schmirgelvorkommen 
war im Prinzip genossenschaftlich organisiert und mit einer festgesetzten, jährlichen 
Produktion (zuletzt 27 Tonnen pro Arbeiter) kam man in den Genuss der staatlichen 
Sozialleistungen, insbesondere wurden dem Rentenkonto die Tagwerke für ein Jahr 
gutgeschrieben. Angeblich sollen derzeit einige 100 Minenarbeiter immer noch 
einige 1000 Tonnen Schmirgel pro Jahr abbauen. Dies hatte zur Folge, dass der 
Lagerplatz im Hafen von Moutsouna rasch überfüllt war und ein neuer Lagerplatz 
auf halber Strecke von Apiranthos nach Moutsouna, direkt an der Abzweigung zu 
den apiranthischen Minen, errichtet wurde. An der Geschwindigkeit, mit der sich 
dieser Platz füllt, kann man erkennen, dass bis heute noch eine beachtliche Menge 
abgebaut wird.
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Abb. 16: S c h m irg e lb lo ck  m i t  ta fe l igen  
M a rg a r i tk r is ta l le n ,  au f de r  Halde z w isc hen  
A p i ran tho s  und Moutsouna .
Abb. 17: Trem o l i tga rben  bis 10 cm Länge. 
Abb. 18: W e is s e r  M a rm o rb lo ck  am Strand 
von Lionas, vom dunk len K o rund -hä l t igen  
Sand rund gesch l i f fen .
Abb. 19: Die neu e r r ich te te  S chm irge lha lde  
am Weg von A p i ran tho s  nach M ou tsou na .

Obwohl Naxos für den Sammler mineralogisch nicht allzu viel 
zu bietet hat, möchte Ich doch auf einen Artikel im Mineralien­
magazin Lapis, Jg. 33, Nr. 12, Dez. 2008, verweisen, wo unter 
anderem über erstaunliche und bisher wenig bekannte Funde 
von großen, blauen Saphiren, Margarit und Tremolit auf den 
Schmirgelhalden berichtet wurde. Mein Interesse galt jedoch 
nicht den Mineralien, obgleich ich auch auf den Halden ein 
wenig geklopft habe und mühelos zumindest schöne Margarlt- 
und Tremolitkrlstalle finden konnte (Abb. 16 und 17).

Wesentlich attraktiver fand ich die zahlreichen kleinen, meist 
unterirdischen Abbaue und die bergbauhistorischen Relikte des 
vorangegangenen Jahrhunderts. Am besten erwandern und 
besichtigen kann man die Schmirgelminen und Bergbaurelikte 
im Osten der Insel entlang der Straße von Koronos nach Lionas 
bzw. von Apirinthos nach Moutsouna. Zahlreiche Stollenmund­
löcher befinden sich direkt an der neu asphaltierten, sich mit 
vielen Serpentinen steil zum Meer windenden Straße, wobei 
stellenweise mehr als 10 Meter hohe, vertikale Felsböschungen 
das Anhalten nicht wirklich ratsam erscheinen lassen (Abb. 13). 
Vor einigen Stolleneingängen liegen kleine, fein säuberlich 
geschlichtete Halden mit vorwiegend grauen bis rotgrauen 
Schmirgelblöcken teilweise direkt auf der Asphaltstraße 
(Abb. 14). Einen weiteren Hinweis auf rezente Abbautätigkeit 
geben auch die entlang der Straße abgestellten gelben Diesel­
kompressoren. Nur wenige Kilometer nach Koronos sind unter­
halb der Straße einige Gebäude, ein Schienenstrang und zahl­
reiche schwarzgraue Halden zu sehen. Hier befindet sich die 
Mine Stavrolangadha, wo die zwischen 1923 und 1927 errich­
tete, 9 km lange Materialseilbahn Ihre Anfangsstation hat 
(Abb. 15). Hier soll, nach Recherchen im Internet, ein mit 
EU-Mitteln gefördertes Schmirgelmuseum samt Schaubergwerk 
entstehen. Nachdem wir mehrere Minen, die alle unversperrt 
sind, besichtigt und begangen sowie zahlreiche kleine Beleg­
stücke aufgeklaubt haben, erreichten wir unser Tagesziel, den 
kleinen Küstenort Lionas, erst knapp vor Sonnenuntergang.

Der Ort Lionas besteht nur aus wenigen Häusern, zwei Fisch­
lokalen und liegt so weit weg von den touristischen Trampel­
pfaden, dass sich Urlauber vermutlich nur selten und vermutlich 
vorwiegend in der Hauptsaison auf der Suche nach einem 
ruhigen Plätzchen hierher verirren. Wir waren an diesem frühen 
Abend mit Sicherheit die einzigen Touristen und wurden von 
den beiden Fischlokalbesitzern entsprechend heftig umworben. 
Vor dem Abendessen unternahmen wir noch einen Spaziergang 
entlang des etwa 100 m langen und von steil aufragenden 
Marmorfelsen umrahmten Strandes und sammelten wie an jedem 
anderen Strand der Insel schöne Kieselsteine und etwas Sand 
auf. Die Steine und Blöcke waren an diesem Strand natürlich 
besonders schön glatt poliert, bestand doch der Sand zu einem 
Großteil aus Schmirgel (Abb. 18 und 24). Bis zu Kubikmeter 
große Blöcke, vorwiegend aus weißem Marmor, rund geschliffen 
und glatt poliert, umgeben von fast schwarzem Sand, sorgten 
mit der Abendsonne für eine herrliche Strandkulisse. Besonders 
schön waren auch die vielen, durchwegs stark Turmalin 
führenden Pegmatitgerölle. Mit Blick auf diesen petrographisch 
einzigartigen Strand (Abb. 24) mundeten die fangfrischen Fische 
noch besser.

Den zweiten „Schmirgeltag“ habe Ich alleine gestalten können, 
nachdem ich meine Frau und meinen Sohn in Moutsouna abge­
setzt habe (die Fahrzeit mit dem Auto von Naxos Stadt an der 
Westküste bis nach Moutsouna im Osten dauert mit dem Auto 
gut eine Stunde). Erster Programmpunkt war die neu errichtete 
Schmirgelhalde zwischen Apiranthos und Moutsouna, die sich 
direkt an der Straßenabzweigung zu den apirinthischen Schmir­
gelminen befindet (Abb. 19). In den graubraunen bis grauen 
Schmirgelblöcken finden sich zahlreiche Hohlräume und Spalten, 
die häufig mit dem Glimmermineral Margarit ausgekleidet sind 
(Abb. 16). Der dem Muskovit sehr ähnlich sehende Margarit wird 
auch als Sprödglimmer bezeichnet, weil er anders als Muskovit 
spröde ist, d.h. sich bei mechanischer Beanspruchung nicht 
biegen lässt und zum Brechen neigt. Auf diese Weise lassen 
sich Margarit und Muskovit im Gelände leicht unterscheiden.
Als Begleitmineral von Margarit tritt schwarzer Turmalin (Schörl) 
auf, den ich jedoch nur einmal in derber Form und wenige mm 
groß beobachten konnte. Im oben erwähnten Artikel der Zeit­
schrift Lapis werden auch freistehende bzw. bis cm-große
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Abb. 20 und 21: Reste der  ehem al igen 
Ver ladesta t ion  A spa la th ropo s  zw isc hen  
den Orten A p i ran tho s  und M o utsouna .
Abb. 22: Brem sberg  im Geb ie t de r  
S c hm irge lm inen  bei Ap i ran thos .
Abb. 23: Typ is ches  M u nd loch  e ine r  au s ­
ge räum ten Schm irge lm ine .  Der  ge ge nüb er  
dem Schm irge l  w e ic h e re  M a rm o r  fo rm te  
s ich e l l ip t is ch  um die ehem alige  S c h m i rg e l ­
l inse. Im H angenden der S to l len f i rs te  
sind w e i te re  k le ine re  S chm irge l l insen  
im M a rm o r  e ingebe t te t .

Turmaline erwähnt. Auch weißer Tremolit war häufig zu beobachten. Die strahligen 
Minerale füllten Spalten aus und erreichten Längen bis über 10 cm (Abb. 17).
Die im Lapis-Artikel ebenfalls beschriebenen blauen Saphire konnte ich nicht finden.
Ich habe mich aber auch keine halbe Stunde auf der Halde aufgehalten und bin 
rasch, mit kleinen Belegstücken Im Gepäck, Richtung aplrinthlsche Minen weiter 
gezogen.

Schon von der Halde aus kann man die zahlreichen Mundlöcher mit den vorgela­
gerten Halden Im felsigen Tal nordwestlich der Straßenabzweigung gut erkennen. Die zu 
den Abbauen führende Straße ist anfangs noch asphaltiert und geht schließlich in eine 
staubige Schotterpiste über. In den meisten Fällen kann man jedoch mit dem Auto bis 
zu den Minen fahren. Eine wahre Pracht waren die zahlreichen Oleanderbüsche beid­
seitig der Straße bzw. in den temporär Wasser führenden Gräben (Abb. 25).

Da die in der Regel linsenförmigen Schmirgelvorkommen In den Marmoren großteils 
horizontgebunden angeordnet sind, reiht sich ein Mundloch an das andere. Die Minen 
sind fast alle offen und gut zu begehen. In den größeren Abbauen führen auch Gleise 
aus den Stollen. Die unterirdischen Hohlräume sind sehr unregelmäßig ausgeformt und 
bestehen oftmals aus mehreren, unterschiedlich großen, ausgeräumten Schmirgellinsen, 
die durch kleine Durchbrüche verbunden sind. Im Kontaktbereich zwischen Marmor und 
Schmirgel sind lokal tektonische Brekzien aus Marmor und Schmirgel ausgebildet, die 
besonders schön anzusehen sind. An zahlreichen Mundlöchern ist gut zu erkennen, 
dass der Marmor gegenüber der harten Schmirgellinse das deutlich weichere Gestein 
darstellt und bogenförmig um die Schmirgellinse „fließt" (Abb. 23).

Mitten im Abbaugebiet liegt die ehemalige Verladestation Aspalathropos, wo früher 
die Materialseilbahn mit Schmirgel beladen wurde (Abb. 20 und 21). Die 9 km lange 
Materialseilbahn hat wegen verschiedener technischer Probleme angeblich nie wirklich 
befriedigend funktioniert. Heute erinnern nur mehr die rostigen Relikte an die ehemals 
produktive Zelt. Nahe Moutsouna hängen noch zahlreiche mit Schmirgel beladene Körbe 
auf der Seilbahn. Bis zum späten Nachmittag habe ich ein paar Dutzend Minen besich­
tigt und wenige Gesteinsproben aufgeklaubt. Einen besonders schönen Marmorblock, 
der von mehreren, intensiv verfalteten Schmirgellagen durchzogen war, habe Ich 
zurechtformatiert. Daraus soll irgendwann eine Gesteinskugel entstehen. Vor dem 
Schleifen des Schmirgels fürchte Ich mich allerdings jetzt schon. Das wird vermutlich 
ein sehr zähes Unterfangen.

Das man auf Naxos auch ohne Mühe schöne Kristalle finden kann, zeigt das Beispiel 
einer Kluft mit wunderschönen Barytkristallen, die Ich in Naxos Stadt, direkt an der 
felsigen, von Touristen und Einheimischen stark frequentierten Hafenpromenade und 
nur etwa 100 Meter unterhalb des Rathauses beim Laufen entdeckt habe. Da ich aber 
außer dem Geologenhammer kein weiteres Werkzeug mit führte und vor den zahlreichen 
Spaziergehern nicht wie wild auf den harten Granodiorit einhauen wollte, habe Ich von 
der Kluft ausschließlich ein Foto als Andenken mitgebracht (Abb. 26).
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In den zwei Wochen Naxos hat sich unsere Hotelterrasse 
allmählich in eine kleine Halde verwandelt und vor dem Heimflug 
stand ich, wie schon mehrmals in vorangegangen Urlauben, vor 
der „schwierigen" Frage, was nehme ich mit und was lass ich 
auf der Insel zurück. Übrig geblieben sind schlussendlich fünf 
Gesteinsblöcke für Kugeln sowie zahlreiche Handstücke und 
Strandgerölle. Nicht zu vergessen die Sandproben für meinen 
Freund Ingo Fritz. Das Gesamtgewicht konnte ich nur schätzen. 
Laut Flughafenwaagen hatte jeder Koffer, nachdem ich die 
Gesteine schön gleichmäßig auf alle Gepäckstücke verteilt hatte, 
beim Rückflug etwa 10 kg mehr. Mit dem aus drei Marmor­
blöcken bestehenden 14 kg schweren Extrapaket waren es 
demnach etwa 45 kg. Dass ich für dieses Übergewicht keinen 
Cent bezahlen musste, habe ich als kleines Wunder und 
krönenden Abschluss eines wahrlich perfekten Urlaubs 
empfunden.

Abb. 24: Der dunk le  Sand am 
Strand von Lionas besteh t  
vo rw ie g e n d  aus Schmirge l,  
die he llen B lö cke aus M a rm o r  
oder  Pegmati t.
Abb. 25: Von Oleander 
gesäum ter  w e iß e r  M a rm o r  
im t ro ck e n e n  B ac hb e t t  
w e s t l i c h  von M o utsouna .
Abb. 26: Klu ft  im G ranod io r i t  
m i t  e tw a  1 cm g roßen Baryt-  
k r is ta l len ,  un m i t te lba r  an der  
Ha fenp rom enade  in Naxos 
Stadt.
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abbau. Auch die website http://www.koronos.de informiert 
ausführlich über den Schmirgelabbau und die Aktivitäten 
hinsichtlich der geplanten und von der EU geförderten 
Errichtung eines Schmirgelmuseums.

NÜTZLICHE INFORMATIONEN:
Im Ort Apirinthos befindet sich ein kleines, privat geführtes 
Geologiemuseum, in dem unter anderem Gesteine, in geringem 
Ausmaß auch Minerale der Insel Naxos zu besichtigen sind. 
Unter http://www.scharlau-online.de/DOKS/Schmirgel.pdf findet 
sich im Internet eine interessante Abhandlung zum Schmirgel-
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